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Die Rettung friſt. 


Eine Erzählung aus den letzten Jahren des vierzehnten Jahrhunderts. 


Zu der Laute ſingend ſaß Prinz Juzef unter duftenden Mandelbaͤumen im 
arten des Statthalters der prächtigen Maurenſtadt Alhama, an der Seite 
der lieblichen Almuna, die mit Wohlgefallen den ſchmeichelnden ſuͤßen Toͤnen 
des Geljebten horchte, der in anmuthigen Liedern ihre Schoͤnheit pries und ihr 
ewige Treue ſchwur. 

„Wird Deine Liebe auch Stand halten, wenn Du den Koͤnigsthron von 
Granada beſteigſt?“ fragte die Jungfrau mit einem zweifelnden Laͤcheln, als der 
Prinz inne hielt, und mit ſeelen vollem Blicke ihr in's Auge ſchaute. „Gar leicht 
kann ſie der Ruhmſucht weichen, oder der Macht der Verhaͤltniſſe unterliegen, 
die noch nicht ihre Niefenarme um Dich geſchlungen haben, mein Geliebter! O 
treibe kein leichtſinnig Spiel mit dem Herzen der armen Almuna, und naͤhre in 
ihr keinen verwegenen Wunſch. Sie war bisher gluͤcklich in den Freuden der 
Gegenwart, ſie blickte nicht hinter ſich, nicht vorwaͤrts, lebte nur fuͤr Dich und 
ihren Vater und hatte kein anderes Gebet: als daß Allah ihr die Seligkeit, die 
fie jetzt empfindet, noch lange gönnen möge!” 

Frommes Madchen! rief Juzef entzuͤckt und ſchlang feine Arme um die rei⸗ 
zende Jungfrau, wie rühren mich Deine kindlichen beſcheidenen Wuͤnſche. Ja, 
fo fol des Weibes wahre Liebe fein, zufrieden, an ſtillem Gluͤcke ſich begnuͤgend. 


— Aber ſo kann es bei uns nicht bleiben, Almuna. Das Schickſal hat mich zu 


Hoͤherem berufen, und Du ſollſt diefe Hoheit mit mir theilen. Erheben will ich 
Dich einſt auf den Thron meiner Väter; Du ſollſt Segen ſpenden und Wohl⸗ 
thaten ausſtreuen an meiner Seite; Deine Liebe ſoll mich zu edlen Thaten be⸗ 
geiſtern, und an Deiner treuen Bruſt will ich ausruhen von der ſchweren Pflicht 
des Herrſchers. 2 

Da rauſchten die Flügel der großen Gartenthuͤre auf, und Almuna's Vater, 
der Statthalter von Alhama trat mit einem Hauptmann der koͤniglichen Leib⸗ 
wache, welcher aus Granada kam, in die belaubten Gaͤnge des herrlichen Parks. 
Der Prinz verließ feinen Sitz, und ging den Ankommenden entgegen. 

„Sei gefaßt, etwas Trauriges zu hoͤren, hoher königlicher Juͤngling!“ nahm 
der Statthalter das Wort. „Dieſer, Dir wohlbekannte Ritter, bringt uns be⸗ 
truͤbende Nachricht.“ 

Iſt mein Vater krank? fragte Juzef in aͤngſtlicher Haſt. 

„Er liegt auf dem Sterbebette und ſehnt ſich, ſeinen Erſtgebornen noch ein⸗ 
mal zu ſehen!“ war die Antwort. ** 5 

Iſt es moͤglich? rief der Prinz beſtuͤrzt. Noch geſtern erhielt ich Nachricht, 
der König lebe in Fulle der Geſundheit und werde in den naͤchſten Tagen den 
afrikaniſchen Abgeſandten zu Ehren ein Freudenfeſt veranſtalten! a 


„Dem Herrn der Welten,“ ſagte der Statthalter: „iſt ein Augenblick genug, 


um dieſen Erdball zu zertruͤmmern; warum ſollte er nicht den Lebensfaden eines 
Menſchen ſchnell zerreißen koͤnnen! — Doch vernimm den Schrecken erregenden 
Bericht aus dem Munde des Ritters Mu za ben Huſem und bewaͤhre jetzt 
ſchon die männliche Faſſung, die Du während Deines kuͤnftigen Herrſcherlebens 
noch oft von Nöthen haben wirft. Ich eile, das Erforderliche zu Deiner ſchleu⸗ 
nigen Abreiſe zu beſtellen; denn ohne Saͤumniß mußt Du nach Granada eilen. 
Komm mit mir, Almuna!“ 

Er ging. In halber Betaͤubung folgte ihm die Jungfrau, welche von der 
Nachricht, daß der Geliebte ſie plͤͤtzlich verlaſſen muͤſſe, ſehr ſchmerzlich berührt 
worden war. 
Ich bin gefaßt! ſagte der Prinz zu Musa: 
offen, was ſich während der letzten Tage Furchtbares in Granada 
hat. Es drängt die Zeit; laß mich Alles wiſſen! 

„Vor drei Tagen,“ fo begann Muza: „kamen die Abgeſandten des Koͤnigs 
Ahmed ben Amir Zelim von Fez, in unſre Hauptſtadt, und brachten Deinem 
Vater die Freundſchaftsverſicherungen ihres Gebieters. Sie fuͤgten ihren ſchoͤnen 


darum erzaͤhle mir kurz und 
zugetragen 
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Worten auch prächtige Geſchenke bei, und unter dieſen war beſonders ein koſtbares 
Kleid, das alle uͤbrigen Sachen an Glanz und Werth uͤbertraf. Geſtern am 


Feſte der Opferlaͤmmer legte unſer frommer Fuͤrſt Abu Abdala, Dein edler Vater, 


Kaum aber war er vom Abendgebet 


es an, als er die große Moſchee beſuchte. 
heftigſten Schmerzen ihn peinigten. 


in feinen Pallaſt zurückgekehrt, als die 
Denke Dir den Schreck der treuen Diener, als ſie entdeckten, das Kleid ſei ver⸗ 
giftet, denn man konnte keinen Faden deſſelben abziehen, ohne dem ungluͤcklichen 
Könige die Haut zu zerfleiſchen. Alle Aerzte Granada's wurden herbeigerufen: 
aber ſie erklaͤrten einſtimmig den armen Fuͤrſten für verloren. „Hier ift keine 
Hilfe mehr,“ ſagte der Weiſeſte von ihnen: „hoͤchſtens einen Tag noch kann der 
Dulder unter den ſchrecklichſten Qualen leben!“ Man ſandte den Afrikanern 
nach, die das hoͤlliſche Geſchenk gebracht hatten; aber es wurde nur Einer, der 
ſich verſpaͤtet hatte, gefunden, die Uebrigen waren entflohen. Dieſer Elende be⸗ 
kannte auf der Folter das Bubenſtuͤck feines unmenſchlichen Gebieters. Fuͤrch⸗ 
terlich iſt das Leiden Deines Vaters, mein edler Prinz. Er verlangt ſehnlich 
nach Dir; feinem Erſtgebornen und rechtmaͤßigen Thronfolger, um Dich noch 
einmal zu ſehen und zu ſegnen. Darum machte ich mich eiligſt auf und goͤnnte 
meinem Thiere keine Rub, um Athama zu erreichen und Dich zur ſchleunigen 
Rückkehr nach Granada aufzufordern. Erweiſe Deinem Erzeuger die letzte 
Pflicht, dann aber raͤche feinen Tod an dem abſcheulichen Moͤrder; Allah wird 
den Waffen der Gerechtigkeit den Sieg verleihen!“ 

In wachſender Bangigkeit hatte Juzef den traurigen Bericht Muza's ver⸗ 
nommen. Thraͤnen der Kindesliebe entperlten ſeinen Augen, als der Ritter 


ſchwieg. 


„Ja Freund, laß uns nach Granada eilen; denn jeder Augenblick der Saͤum⸗ 


niß waͤre ein Frevel!“ So rief er und führte den treuen Krieger zum Garten 
hinaus. Auf dem großen grasreichen Hofe kam ihnen der Statthalter mit ſeiner 
Tochter entgegen, hinter ihm brachten zwei Diener die Roſſe. 

„Ales iſt zur Reiſe bereitet,“ ſagte er. Lebe wohl, mein edler Prinz. Allah 
erfülle Dich mit Weisheit und Gerechtigkeit, damit Du die glatte Herrſcherbahn 
mit feſtem Schritte betreten und nicht wanken moͤgeſt.“ 2 

Weinend nahte ſich Almunga. Trockne Deine Thraͤnen, Geliebte! ſprach 
Juzef und druͤckte die Holde noch einmal an ſein Herz. Nicht auf lange ſcheide 
ich von Dir. Sobald ich mich auf dem Throne meines Vaters befeſtigt habe, 
halte ich Dir meinen Liebes ſchwur und fuͤhre Dich als meine Gemahlin in den 
Pallaſt der prächtigen Koͤnigsſtadt. Bis dahin denke oft an mich und baue feſt 
auf meine treue Liebe. 

Er ſchwang ſich auf ſein Roß, druckte dem alten redlichen Statthalter noch 
einmal dankend die Hand, und ſprengte dann mit Muza eiligſt von dannen. 


Zur Wiederherſtellung ſeiner durch häufige Kriegsbeſchwerden geſchwaͤchten 
Geſundheit, hatte ſich ſeit einem Jahre der Prinz Juzef in der freundlichen, 
durch ihre heilſamen Baͤder und Brunnen beruͤhmten Stadt Alhama aufgehal⸗ 
ten und zu ſeiner Wohnung den Pallaſt des Statthalters gewaͤhlt. Dort war 
ihm das lieblichſte Bild ſeines Jugendlebens, die reizende Almuna erſchienen, 
und der ſchnell zuͤndende Strahl hatte bald Beider Herzen mit ſeiner Zauberkraft 
berührt. In ſuͤße ſchmeicheinde Hoffnungen eingewiegt, waren die Gluͤcklichen 
ſorglos der Zukunft entgegengegangen, die ihnen nur noch ſchoͤnere Tage zu ver⸗ 
ſprechen ſchien. So hatte eine genußreiche Stunde die andre verdraͤngt, ſo war 
eine in ſtiller ſeliger Luft durchlebte Woche der andern in's Meer der Zeit gefolgt, 
als die Liebenden zum erſtenmale ſich trennen mußten. Dech ſollte dies nur ein 
Abſchied für kurze Friſt ſein, ſo hofften ſie und ahnten nicht die Tuͤcke des Schick⸗ 
ſals, das ihrem Liebesgluͤcke ſchon heimlich den Untergang bereltete. 

Der Prinz und fein Begleiter ſahen ſchon das lachende Thal zwiſchen, den 
Fluͤſſen Zenit und Daro vor ſich, aus deſſen Mitte die herrliche Ha sat 
zwiſchen prangenten Gärten ſtolz emporſtieg, da kam ihnen ein Reiter entgegen⸗ 
geſprengt, in welchem Muza ſogleich feinen, Vetter Ajub erkannte. 


Per K Fa N a * i - De in F Fe 3 aan 
„Nicht weiter!“ rief der Letztere den Ankommenden zu: „Wenn Freihelt Biſt Du N ann dazt 
und Leben Euch lieb iſt, fo kehret ſchleunigſt um, und ſuchet Andaluſten, das muster. 


Land der Chriſten, zu erreichen, dort findet Ihr vielleicht Schutz und Sicherheit; 
in Granada aber wartet Eurer das Verderben.“ 
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„Der bin ich! benen ere und Zorn blitzte aus feinen Augen; 
„denn ich habe Muth, Kuͤhnheit und Kraft, um mit feſter Hand die Zügel eines 


Aus Deinen Worten ſpricht der Wahnwitz! ſagte Muza. Wie ſollte uns wankenden Staates zu halten, deſſen Grundpfeiler ſchon ſeit Jahren erſchuͤttert 


Gefahr drohen in unſrer Vaterſtadt, wo der Friede herrſcht? 


ſind. Fuͤr Dich aber waͤre dies kein Werk; darum entſage vor dieſen verſam⸗ 


„Hoͤret mich, eh meine Warnung fruchtlos wird,“ fuhr Ajub fort und|melten Edeln des Reichs feierlich dem Throne, den Du doch nicht würdig zieren 


wandte ſich jetzt an Juzef. 


unbewußt, uͤber Deinem Haupte geſammelt hat.“ f 

Rede, Freund, gebot Juzef: ich bin ein Mann und Männer müffen dem 
Ungluͤck kuͤhn in's Auge ſchauen, ob es ihnen unvermuthet erſcheinen mag oder 
nicht! Lebt mein Vater noch? 

„Als die Sonne aufging,“ antwortete Ajub: „erloſch fein Lebenslicht. Als⸗ 
bald erhob ſich ein gewaltiger Aufruhr in der Stadt. Die Generale und Bor 
nehmſten des Adels, welche der Koͤnig Abu Abdala vor Kurzem wegen ihrer Un⸗ 
treue und verraͤtheriſchen Geſinnungen theils verbannt, theils gefaͤnglich gehalten 
hatte, zeigten ſich plotzlich an der Spitze der zahlreichen Leibwache, durchzogen die 
Straßen und riefen Deinen Bruder Muhamad zum Beherrſcher von Granada 
aus. Schrecken und Beſtuͤrzung erſtickten jeden Widerſtand und eine Menge 
ausgeſtreutes Geld beſchwichtigte den habſichtigen, jede Neuerung liebenden 
Poͤbel. So konnte Muhamad ſich ungehindert des Thrones bemaͤchtigen, der 
nur Dir gebuͤhret, edler Juzef. Was er Dir tuͤckiſch raubte, kann er nur ge: 
waltſam behaupten. Darum wird er auf Deinen Tod ſinnen, denn Du bleibſt 
ihm ſtets ein Gegenſtand der Gefahr. Ich fuͤrchte, daß er ſelbſt nicht ſchuldlos 


iſt an feines Vaters jammervollem Ende. Denn gleich nach der Thronbeſteigung 


ruͤckte ein ſtarker Haufen berberiſcher Reuter in die Stadt ein und beſetzte die 


„Sei auf Schlimmes gefaßt, Prinz; der Drang ſkoͤnnteſt. Das Schickſal hat Dich in meine Gewalt gegeben, füge Dich meinem 
der Zeit geſtattet mir nicht, Dich auf all das Unheil vorzubereiten, das ſich, Dir] Willen!“ 4 2 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Jur Beachtung. 


Waͤhrend die, in Nr. 173 der Breslauer Zeitung ausgeſprochenen Wuͤnſche 
in Betreff einer geſegneten Amtsfuͤhrung des neuen Hochw. Herrn Fuͤrſtbiſchofs 
vielfachen Anklang fanden, fuͤhlte ſich ein, mir unbekannter Herr Dr. Schwarz 
damit nicht voͤllig einverſtanden. Nun, Jeder nach dem Grade erlangter Er⸗ 
kenntniß und der Fuͤlle gemachter Erfahrungen. Derſelbe wuͤnſcht erneuert 
einige Erlaͤuterung. Es ſei! Denn anders urtheilt derjenige, welcher bereits 


Alhambra), Ein Theil diefer wilden Afrikaner hat den Befehl erhalten, nach unter vier Fuͤrſtbiſchoͤfen fein. Lehr⸗ und Hirtenamt mit aller Aufopferung ver⸗ 


Alhama aufzubrechen und Dich, mein Prinz, gefaͤnglich vor den neuen Koͤnig zu 
bringen. Durch einen Zufall erhielt ich ſogleich Nachricht uͤber dieſe tyranniſche 
Maaßregel, und da ich wußte, daß mein Vetter Muza heimlich gen Alhama ge⸗ 
ritten war, in der Abſicht, Dich nach der Hauptſtadt zu holen, ſo jagte ich ſchleu⸗ 
nigſt von dannen, um, wie ich nicht vergeblich hoffte, Dich noch unterweges zu 
treffen und zu warnen, nicht Deinem Verderben entgegen zu eilen!“ 

Mit bewunderungswuͤrdiger Faſſung hatte Juzef die furchtbare Nachricht 
vernommen, die ihn durch einen zerſchmetternden Schlag aus der Naͤhe eines 
ſchoͤnen glänzenden Zieles in Gefahren und Schmach hinſchleuderte. „Habe 
Dank fuͤr Deine Vorſicht und Treue!“ ſagte er, dem wackern Ajub die Hand 
keichend. „Deine vielbewaͤhrte Redlichkeit buͤrgt mir für die Wahrheit Deines trau⸗ 
rigen Berichts. Ich weiche jetzt vor der Nothwendigkeit und laſſe dem Thronraͤuber 
das Reich, das mir gebuͤhrt. Doch das Gluͤck wird ihm nicht immer hold ſein; 
und dann, wenn es ihn flieht, wenn ich meine Rechte geltend machen werde, 
dann, Ihr Biedern, die Ihr mich in meinem Ungluͤck nicht verlaßt, wird die Zeit 
kommen, wo Juzef Euch fuͤr Eure Treue danken kann!“ 

Laß das jetzt, mein Prinz, ſprach Muza draͤngend. Wenn wir nur die 
Grenze Andaluſtens bald erreicht hätten, Sieh hinab in's Thal, dort wirbelt 
dicker Staub ſchon auf, ohne Zweifel vom Reiterhaufen erregt, der Dich gefangen 
nehmen ſoll. Ja recht, ich ſehe Waffen im Sonnenſcheine blinken; uns ent⸗ 
gegen waͤlzt ſich ſchnell der Zug; es ſind Deine Verfolger! 

Juzef und feine Freunde wandten ſich zur Flucht, aber ihre Thiere waren 
von der anhaltenden Anſtrengung zu ermuͤdet, als daß ſie ſo eilenden Laufes, 
wie die Noth gebot, haͤtten von dannen jagen koͤnnen. Und ſo kam es, daß die 
Flüchtigen von den afrikaniſchen Reitern bald eingeholt wurden. An Wider⸗ 
ſtand war bei der großen Ueberlegenheit der Berbern nicht zu denken. Dem Ge⸗ 
bote der sifernen Nothwendigkeit gehorchend, ergab ſich der Prinz feinen Feinden, 
nachdem er zuvor die Bedingung gemacht hatte, daß ſeine Begleiter ungehindert 
weiter fliehen durften. 
neuen Könige bringen!“ fo ſagte der Anführer des Reiterhaufens und bewilligte 
des Ungluͤcklichen Begehr. 3 

Im Prunkſaale des Pallaſtes ſaß auf goldgeſticktem Thronſeſſel der Uſur⸗ 
pator Muhamad, umgeben von ſeinen Anhaͤngern, und harrte der Ankunft des 
von ihm geſtuͤrzten Bruders, den die Afrikaner eben nach Granada gebracht 


batten. Die hohen Fluͤgelthuͤren rauſchten auf, und von acht Bewaffneten ger 


führt, erſchien der ungluͤckliche Juzef. Nicht wie ein Gefangener, gebeugt und 
die Augen zu Boden geſchlagen, ſondern kuͤhn und mit koͤniglichem Anſtande 
ſchritt er auf den Kronraͤuber zu, und maaß ihn mit einem ſcharfen Blicke, ohne 
ein Wort zu ſagen. Dieſen Blick konnte Muhamad nicht ertragen; er ſenkte 
das Haupt, ſah erroͤthend vor ſich hin und die innere Stimme der Wahrheit 
ſagte ihm, daß er in all' feinem Glanze, mit all' feiner Macht jetzt doch weit 
kleiner daſtehe, als der Gefangene, von den Höhen feines Gluͤcks durch ihn her⸗ 
abgeſchleuderte Juzef. Doch Stolz und Trotz beſiegten bald dieſe beſſere Regung. 
Er ſchaute keck empor und ſprach: „Das Gluͤck hat Dir den Ruͤcken zugewandt, 
Bruder, um mir zu laͤcheln. Nach alten Gewohnheiten und Rechten haſt Du 
zwar gültige Anfprüche auf den Thron, weil Du der aͤlteſte Prinz biſt. Doch 
jene alten Rechte ſind Ausgeburten der Thorheit — denn der Aeltere iſt nicht 
immer der Wuͤrdige. Ich will Dich durch dieſe Behauptung nicht ſchmaͤhen, 
Juzef. Du beſitzeſt Tugenden, die hoch Dich zieren, Edelſinn, Sanftmuth und 
Milde ſind die Grundzuͤge Deines Charakters; aber ſie reichen allein nicht hin, 
einen glorreichen König aus Dir zu machen, wie Granada in dieſen ſtuͤrmiſchen 
Zeiten ihn von Noͤthen hat.“ N 5 The 
Alhambra, ein Hügel in der Stadt Granada, we igt war, und auf de 
en Könige einen Pala, die Xeneralife a 2 Ar 
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Staat.“ 


„An ihnen iſt nichts gelegen, wir ſollen nur Dich dem 


waltet, und aufmerkſamer Beobachter der verſchiedenen obgewalteten Grundfäge 
und Vorgaͤnge iſt, und anders der, welcher erſt ins Leben eintritt, oder als 
Lehrer aus der Ferne hierſelbſt anlangt. 

Vor Allem war ſtets mein Wahlſpruch: „Eintracht jzwiſchen Kirche und 
Mein Streben, nicht in der katholiſchen Kirche Parteiungen hervorzu⸗ 


rufen, nicht die Scheidewand zwiſchen katholiſchen und evangeliſchen Glaubens⸗ 


Liebe zu einigen. Treue Anhaͤnglichkeit an das eigene Kirchenſyſtem, gebührende 
Achtung fremder religioͤſer Ueberzeygung, willige Ausdauer in Geduld, damit 
und bis endlich — ein Hirt und eine Heerde. — ? 

War dies aber die gewichtige Aufgabe Aller? Leider nicht. Man gefiel ſich 
im Uebermaße und in Gegenſaͤtzen. Man glaubte, wer die Gewalt in Haͤnden 
hat, beſitze auch das Recht. Man verurtheilte unbedacht, wo man nicht verur⸗ 
theilen ſollte. Das Feldgeſchrei: nur kirchlich, nur aͤußerlich kirchlich geſinnt! 
Aeltern und gemaͤßigtere Seelſorger wurden verdaͤchtiget und zur Ungebuͤhr her⸗ 
abgewuͤrdiget; jüngeren, noch nicht genugſam erfahrenen Eiferern ward gewill⸗ 
fahret.) Was während des, nach dem Abgonge des Herrn F. B. Gr. v. S. 
eingetretenen Interimiſticums durch Entfremdung der Gemuͤther vorauszuſehen 
war, hat ſich nunmehr vor unſerem Blicke entfaltet. Der zu hoch geſpannte 
Bogen iſt geſprungen. 

Ich frage demnach wiederholt: „Wer iſt vorzüglich, wer find die Urheber 
der dermaligen bedauernswerthen Zerwuͤrfniſſe und Trennungen in der katholi⸗ 
ſchen Kirche? Nicht gerade die, welche jetzt die Schuld am meiſten von ihren 
Schultern hinwegwaͤlzen moͤchten? An welchen Orten regt ſich der Geiſt der 


Spaltung am wenigſten oder gar nicht? Da, wo die Gemeinden mit der liebe⸗ 


vollen Denk: und Handlungsweiſe pflichtgetreuer Seelenhirten zufrieden geſtellt. 
Wo am meiſten? Dort, wo die Gemeindeglieder wegen Ueberſpannung, Miß⸗ 
brauches amtlicher Befugniſſe und Ärgerlicher Auftritte unzufrieden. Wunden 
unpaſtorell ſchlagen, iſt leicht; ſie wieder ſorglich heilen, ſchwer. Fuͤrwahr! Es 
waͤre nicht fo weit gekommen, wären die Stimmen gereifter, wohlgeſinnter Seel⸗ 
ſorger, wie anderer erleuchteter Männer aus dem Volke zu feiner Zeit ſorgſamer 
beachtet worden. — . 

Und fo möge denn die jüngste inhaltsreiche Vergangenheit eine weiſe Lehr⸗ 
meifterin für die Gegenwart und Zukunft ſein! Nur in der Einheit zwiſchen 
Haupt und Gliedern beruhet die Kraft. Nur bei vertraulicher Begegnung, bei 
dem Streben des Geſammt-Clerus nach einem Ziele erreicht man Großes. 
Darum, nicht groß im Kleinen und Ceremoniellen, klein dagegen im Großen, 
in den Hauptgeboten des Chriſtenthums. Keine unwuͤrdige Taktik, keine un⸗ 
geiſtlichen Manoeuvres! denn die Zeit foͤrdert das geheimſte Gewebe zu Tage, 
und richtet parteilos. Nicht ein flacher, gemeiner, ſondern ein edler, echt bruͤ⸗ 
derlicher Gemeinſinn belebe immer mehr Alle! — T 

Pfarrer Dr, Hoffmann, 


| Frage · 


Vor einiger Zeit befand ich mich im Bitterbierhauſe, wo auch eine Anzahl 
Studenten anweſend war. Ich trug eine blauweiße Müge, deren Farbe den 


jungen gelehrten Herren nicht zu gefallen ſchien, denn ſie degannen deshalb Haͤn⸗ 


del mit mir, die dahin ausarteten, daß fie ſich thaͤtlich an mir vergriffen, und 
dem Wicthe verboten, mir noch ferner Bier einzuſchaͤnken. Ich fepte mich, nach 


N 


*) Ehre auch den Jüngeren, denen ſolche gebüt 


bruͤdern noch ſchroffer zu ziehen, ſondern das Getrennte durch Wahrheitsſinn und 


— — — 


Kaſerne. Auszeichnet fie ſich: — durch warme und kalte Speifen, durch ſchmack⸗ 
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dem ich ihnen erklärt hatte, fie fur ihr Betragen zu belangen, ruhig an einen 
andern Tiſch, und verlangte Bier; in der That aber weigerte ſich der Schaͤnke 
und dann auch der Wirth, Herr Hildebrand ſelbſt, Letzterer mit dem Bemerken, 
„die Herren Studenten haͤtten es ihm verboten, er koͤnne wegen eines Gaſtes 
nicht zwanzig verlieren.“ — Die Herren Gelehrten ſind fuͤr ihr Benehmen be⸗ 


reits zur Rechenſchaft gezogen, dem Publikum aber lege ich die Fragen vor: Er⸗ 


ſtens, haben die Studenten in Breslau ein Privilegium, allein farbige Mutzen 
zu tragen, und zweitens: Darf ein Wirth einem ſtillen und ruhigen Gaſte Bier 


verſagen, weil es ſeinen andern uͤbermuͤthigen Gäften gefällt, ihm dies zu befeh⸗ 


len Ich meine ganz einfach: das Studententhum ſitze nicht in der Müge, und 
ein Wirth habe deswegen eine Schankgelegenheit, um das zahlende und ruhige 
Publikum ohne Unterſchied zu bedienen. 

a 


5 Straßen · Unfug. 


Achtung dem Gottesdienſte, gebietet das moraliſche Geſetz! — unerhoͤrt aber 
iſt es: — da während demſelben jeder Öffentliche Verkehr polizeilich ſtrenge Ahn⸗ 
dung findet, wenn waͤhrend deſſelben Schwarzvieh⸗Haͤndler durch die Heilige 
Geiſt⸗ — der Kirchſtraße entlang, handelnd, wie es heute am 24. Auguſt, 
um 10 uhr Morgens ſtattfand, eine Heerde trieben und die Andacht 
durch wi! ui! ic. ſtoͤrten. — Y. 


Bitte um Entihuldigung. 


Empfehlung — abgeſehen aller Lobhudelei — verdient die Hanke'ſche Reſtau⸗ 
ration, angrenzend der Weberbauerſchen Brauerei — vis A vis — der Schuͤtzen⸗ 


haftes Kunzendorfer — und andere Biere, ebenſo wie durch folide Aufwartung. 


Gr 


Die Flachsveredlung; Letztes Wort. 


Mein Referat in Nr. 190 der Schleſiſchen und Nr. 192 der Breslauer 
Zeitung hatte lediglich das neue Verfahren, den Flachs zu veredeln, und zwar 
nach der Erfindung des Herrn Hauptmann a. D. Gierbig und Herrn Guts⸗ 
befiger Preiß, zum Gegenſtande und gründete ſich auf die ſehr guͤnſtige Sach⸗ 
kennerbeurtheilung der oͤffentlich ausgelegten Proben. Ueber Routine im Be⸗ 


——5«³Äẽͤ(Muꝛu — — — — 


Rurtheilen des Flachſes handelt es ſich Übrigens gar nicht in meinem Aufſatze, 


ſondern nur um die neue Gierbig⸗ und Preiß ſche Veredlungs-Methode, die, 
wenn fie Gegenſtand einer Forellenpulver⸗Empfehlung wird oder iſt, Herrn Ruͤ⸗ 
fin recht willkommen fein kann, da fie, fein Meliorations verfahren des Flachſes, | 
dann nicht beeintraͤchtiget.— i 
„Zur Abfaffung meines Zeitungsartikels bedurfte ich Übrigens keiner fremden 
Huͤlfe oder einiger Theilnehmer, weshalb von „ Conſorten“ keine Rede ſein 
konnte, und Herr Ruͤfin hat vermuthlich zum Concipiren ſeiner vor 11 Jahren 
in Weſel bei Bagel erſchienenen Brochure uͤber den Flachsbau ze. in Belgien, 
auch keiner Helfershelfer bedurft. — Ob die von ihm mitgetheilte Behandlungs⸗ 
art des Flachſes eine Anerkennung fand, und Einfluß auf die Landesinduſtrie 
hatte, iſt vermuthlich nicht bekannt geworden. 2 
Doch ſchon zu viel über eine „Erwiederung“ auf keine Anfrage; nun noch 
die Erklaͤrung: daß ich in dieſer Angelegenheit kein Wort mehr verliere. 
N Hampel. 


Aus dem Tagevuche eines Liederlichen. 


Sei willkommen, ſchönes Morgenroth, 
Meines Glücks und meiner Freudentage! 
Endlich iſt der alte Onkel todt, 
Und geendet alle Noth und Plage! 
Zwanzigtauſeud Thaler find nun mein, 
Zwanzigtauſend! — ba, welch' ein Gedanke! 8 
Ja, nun gilt's, des Lebens ſich zu freu'n, a 
Ohne Maß und Ziel und ohne Schranke. 
Dir, o Freudel will ich mich ergeben, 
Und das Geldchen heute noch erheben. 


Am folgenden Tage. 
Wohlgeordnet und in Staatspapieren, 
Ruht der Schatz in meinem Sekretair; 
3 Welch ein Leben will fortan ich fuͤhren, * 1 790 
Doch — die Wahl der Freuden wird mir ſchwer. 


* 
- 


Was zuerſt? — das iſt die große Frage, 


Trinken? Spielen? — in's Theater gehn? — 


Ja, Ihr Leute, Ihr ſollt alle Tage 
Mich der Luſt und Freude opfern ſehn. 


Eine Woche ſpaͤter. 

Wecch ein Wechſel! — Die mich ſonſt nicht kannten, 
Die mir ſtolz den Rücken zugekehrt, 

Und mich einen armen Teufel nannten, 
Deſſen Freundſchaft nimmer ſie begehrt, 

Strömen jetzt zu mir aus allen Ecken, 
Füllen alle Tage mir das Haus, 

Laſſen ſich die feinen Weine ſchmecken, 
Bitten jetzt ſich meine Freundſchaft aus! 

Seid willkommen, Ihr fidelen Brüder, 
Lebt mit mir in dulei jubilo, 

Eßt und trinkt und ſinget frohe Lieder, 
Morgen aber — geht es wieder fo! — 


Vier Wochen ſpaͤter. 

Sapperment! — Vier Wochen erſt verfloſſen, 

Und ſchon Tauſend Thaler ſind verzehrt! — 
Nun was ſchad't's, wer ſo, wie ich / genoffen, 

Und wie ich, von Freunden wird verehrt, 
Den muß ſolcher Bettel nicht verdrüßen; 

Lebt man doch nur Ein mal in der Welt, 
Und dies Leben fröhlich zu genießen, 

Dazu hat man ja das liebe Geld. 


Drei Monat ſpaͤter. 
Weh, o weh! — ich trank in vollen Zügen, 
Bis zum Grund den Freudenbecher aus, 
Aber jetzt macht jegliches Vergnügen, 
Jede Luſt, mir Ekel nur und Graus. 
ueberreizt von allen den Genüflen, . 
Werd ich nach dem Doktor ſchicken muͤſſen. 


Ach umſonſt ſeh ich die Glaͤſer blinken, 
Und mit Ekel ſitz ich bei dem Schmaus, 
Und wenn holde Mädchen freundlich winken, 
Zieh' mit Aerger ich die Stirne kraus. 
Denn mit Zechen iſt's vorbei und Lieben; 
Aber Eines iſt mir noch geblieben: 
Du, o Spiel! — Bei Würfeln nur und Karten, 
Blüht das Glück und das Vergnügen mir; 
Thoren, die für's Alter Geld ſich ſparten, 
Spiel en muß man, wagen für und für. 
Was ſind alle andere Gefühle, 
Gegen dieſe Himmelsluſt beim — Spiele! — 


Sechs Monate ſpaͤter. 
Rettet, Freunde! — rettet ach, mich Armenz 
Fort iſt Alles, nicht ein Pfennig mein! 
Helſt geſchwind, und habt mit mir Erbarmen. 
Ja! — Ihr werdet meine Retter ſein! — 
Eilet ſchnell, wenn Ihr mein Leiden fuͤhlet, 
All' mein Geld, o Gott — iſt rein — verſpielet! — 


Wie? Ihr zaudert, wendet ab die Blicke, 
Jetzt von mir, da mir ein Unftern naht? — 
Dem Ihr ſchwurt, im Leiden wie im Glüde > 
Treu zu fein? Beweiſ't es durch die That! — 
Seh ich recht, daß Ihr kein Mitleid fuͤhlet, 
Denen ich die Gurgel ausgeſpühlet? — 
Denen ich mit immer vollen Händen 
Wohlgethan? — O weh mir, nun zu jpät 
Seh ich Euch die Blicke von mir wenden, 
Da der Stern des Glücks mir untergeht! — 
Rührt Euch nicht mein Flehen um Erbarmen? — 
Nein, Ihr Tiger, ſpottet noch des Armen! 


Vier Wochen ſpaͤter. 
Hinter dicken eiſenfeſten Mauern, 
Muß ich einſam, troſtlos ohne Freund 
Mein ſo junges Leben nun vertrauern, 
Niemand iſt, der um mein Elend weint, 
um mein Elend, das ich ſelbſt verſchuldet. 
O wer iſt's, der ſolche Qualen duldet. 


Glücklich und zufrieden konnt' ich leben, 

Ohne Sorgen, ohne alle Noth, 2 
Reichthum ward die Fülle mir gegeben; 

Doch — mein Leiden endet jetzt der Tod. 
Bittrer Reue Thränen find vergebens, - 
Ausgeträumt der ſchoͤne Traum des Lebens! * 


* 
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Nachſchrift. 5 Bl 
Immer tiefer war der Mann geſunken, 
Denn ſein Ohr blieb jeder Warnung taub. 
Endlich ſchwand der Ehre letzter Funken, 
Noth zwang ihn zu Mord und Straßenraub, 
Und er wird nun unter Henkershänden 
Schrecklich ſein verfehltes Leben enden. 


Brief ⸗Controlle. 


Von Herrn R. L. . .... Das eingeſandte Gedicht dürfte ſchwerlich die Cen⸗ 
fur paſſiren. — Von H. D. Iſt gut. — Von C. I.. . .... Ich bitte um bal⸗ 
dige Angabe des Standes und Charakters. — An den Einſender des Aufſatzes: 
„Mein lieber Herr Beobachter“ richte ich dieſelbe Bitte, da anonyme und 
pfſeudonyme Artikel durchaus nicht aufgenommen werden konnen. | 


7 


Lokales. 


Stromabwaͤrts ſind auf der obern Oder in voriger Woche hier angekommen: 
7 Schiffe mit Eiſen, 3 Schiffe mit Zinkblech, 2 Schiffe mit Weizen, 5 Schiffe 
mit Kalk, 19 Schiffe mit Brennholz, 1 Schiff mit Lumpen, 1 Schiff mit 
Steinkohlen und 2 Gaͤnge Bauholz.“ 


Gberſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 17, — 23, Auguſt e. 
wurden auf der oberfehlef, Eiſenbahn 5144 Perſonen befördert. Die Einnahme 
betrug 3471 Rthlr. t f 


Breslau = Schweidnit = Freiburger Eiſenbahn. Auf dieſer Bahn 
fuhren im ſelben Zeitraume 7427 Perſonen. Die Einnahme betrug 5543 Rthl. 


10 Sgr. 9 Pf. + 
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— Einem Schulmeiſter, dem es recht am Herzen liegt, feinen Schülern die 
Wichtigkeit der Betonung klar darzuſtellen, kann folgendes Beiſpiel empfohlen 
werden. ; a Br 

Frage: Mas ift der Unterſchied zwiſchen einem Schullehrer und einem 
Schacherer? f 5 

Antwort: der Lehrer ermahnt feine Zoͤglinge, recht zu handeln, der Scha⸗ 
cherer recht zu handeln. + f 

— Noch einige Fragen und Antworten: 

Lehrer; Wo blühen die Citronen? 

Schuͤler: In Italien. 


ö Lehrer: Wo liegt Italien? 


Schüler: Wo die Citfonen blühen, 
Frage: Welches find die neugierigften Menſchen? 


Antwort: Die Spitzbuben; ſie wollen immer wiſſen, was in anderer Leute 


Taſchen vorgeht. N 
Doktor: nun wie befinden ſie ſich? rs 
Patient: So lange recht gut, bis ich — Sie ſehe. a 
Frage: Worin gleichen ſich: ein Pferdehuf, ein Pfeifenkopf und ein ver bot⸗ 

nes Buch? 

Antwort: Alle drei werden mit Beſchlag belegt. 


— Ole. Duchesnois (eigentlich Joſephine Rafin), eine der erſten tragiſchen 
Schauſpielerinnen der Franzoſen, 
den Georges verdrängt, Napoleon ließ ſie rufen und ſagte zu ihr: „Mademoiſelle 
Rafin, Sie raffiniren ſchlecht, ſonſt würden Sie wie ich 
Felde ziehen und ſie zu beſiegen ſuchen.“ — Und wirklich beſiegte nachher auch die 
afin die reizende Georges. f 


{ « — 1 


UE Aces im vorigen Jahre mehrere Militairs in M. ſich zur Feier der Schlacht 
bei Leipzig vereinigt hatten, floß, wie natuͤrlich, viel Wein. — „Ha!“ rief ein 
Mitglied der Verſammlung begeiſtert aus, „kaͤme jetzt der Feind, wie wollte ich 
auf ihn losſtuͤrmen!“ — Laͤchelnd bemerkte fein Freund: „Kamerad, wohl wäs 
reſt Du jetzt im beſten Sturm, aber die Niederlage wurde auch nicht lange aus⸗ 
bleiben.“ 


i Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Gaͤrtnerl Siebert S. — Den 18.: d. Bäder: | 
meiſter Heinemann S. — d. Schuhmacher⸗ 
meiſter Jebunke T. — Den 19.: d. Kaufe 
mann Strenz S. — d. Haushälter Res 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 17. Auguſt: d. 
Kaufmann Sonnenberg S. — d. Sattler⸗ 
meiſter Keil T. — d. VBackermeiſter Ziegler 
T. — d. Kürſchnermeiſter Bönſch S. — d. 
Schuhmachermeiſter Becker S. — d. Maler 
Becker S. — d. Büchſenmacher Jaͤckel S. 
— d. Schneidermeiſter Lohr T. — d. Flei⸗ 
ſchermeiſter Krauſe S. — d. Könſtdrechsler 
Reiniſch T. — d. Schneidermeiſter Czerweni ſchleſ. Eiſenbahn Heinrich S. 

S. — d. Freigaͤrtner Schöbel T. — d. Tage) Hofkirche. Den 15. Auguſt: d. 
arb. Pätzold S. — Den 18,: d. Ziergärtner Lehrer an der höberen Bürgerfchule Dr. 
Floͤthe X. Marbach T. — Den 17.: d. Kuͤrſchnermei⸗ 

St. Maria Magdalena. 

47. Auguft: d. Poſamentier Hein X. — d. rock S. 


many T. 
St. Bernhardin. Den 17. Auguſt: d. 


Kache S. — d. Schiffer Wurche S. — d. 
Drechslermeiſter Ehrmann S. — d. Zimmer⸗ 
gef. Härtel S. — d. Tiſchlergeſ. Simon S. 


— ͥ — 


. er: Re Einige junge kräftige Leute, welche Luſt 
Tyeat vertoir. es in einer Steindtuckerel zu arbeiten, 
res den 755 ente finden dauernde Beſchaͤftigung im lithogra⸗ 
ale: argarethe. eitbild in hiſchen Inſtitute von 

Akt Bon r. 5 Hierauf: „Die Leib» N 
rente.“ Schwank in 1 Akt von G. A. 
Maltis. Zum Geſchluß, zum fünften Male: 
„Eine Brautfahrt.“ Komiſches Di: 
vertiſſement in 1 Akt. In Scene geſetzt 
vom Balletmeiſter Leonhard Haſenhut. 
Muſik von verſchiedenen Componiſten. 
—— ——— — 


VBermiſchte Anzeigen, 


errmann Stein, 
Ring Nr. 51. 


„Marxinirte Heeringe 
täglich friſch mit Zwiebeln, A Stück 1 Sgr. 


N. Fiebag, 


Ecke der Großen und Kleinen Groſchengaſſe. 


Gute altertzümliche Gegenſtände kauft Eine gebildete Perſon ſucht ein kleines 
und zahlt die höͤchſten Preiſe Zimmer oder eine Alkove. Näheres ift zu er⸗ 
8 y elſch, fragen auf der Junkernſtraße Nr. 5, im Hofe 
Ring Nr. 56, im Hinterhauſe, zwei Stiegen beim g 
3 Stiegen rechts. Schuhmachermeiſter Klebei. 


Maſchinendruck und Papier von Hei 


Schneider Briesner F. — d. Kattundrucker Tagarb. Schiller S. — d. Inwohner Stache 


— Den 18.: d. Weichenwaͤrter an der Ober⸗ 


Den ſter Weiß T. — d. Todtengräbergeh. Ju⸗ Den 19.: Schiffseigenthbmer Hartmann 


11,000 Kungfrauen. Den 13. St. Maria: Magdalena. Den 
August: d. Handfungsbuchhalter Bretſchnei⸗ 18. Auguſt: Schuhmachergeſ. Schöps mit 
der S. — Den 17: d. Muſiklehrer Pegold J. Exner. — Zimmergeſ. Vogt mit J. 
S. — d. Haushälter Heinzel T. — d. Tag⸗ Schwarz. — Den 19.: Chirurgiſcher In⸗ 
arb. Kleinert S. ſtrumentenmachergeſ. üble 175 Iafe, A. 

St. Salvator. Den 17. Auguſt: d. Hahn. — Kellner Gollewski mit J. Winkler. 
St. Bernhardin. Den 18. Auguftz 
T. — d. Erbfaß Dittrich S. — d. Tiſchler Tiſchlergeſ. Holzapfel mit Igfr. J Zimmer. 
Schindler S. — d. Freigartner Mangliers — Zifcplergef. König mit Kocher. — 
S. — d. Zagarb. Nowerk T. Fabrikarb. Schüweck mit M. Hurtig. 


k 11,000 un n. Den 18. 
Trauungen. e 


Tagarb. Naſerke mit J. König. 
St. Gliſabeth. Den 18. Auguſt: Garniſonkirche. Den 19. Auguste 
Schmied Reiniſch mit Igfr. A. Wolff. — 


5850 5 Pohl mit Igfr. J. Kaluſche. 


St. Salvator. Den 17. Auguſt: 
Dienſtknecht Aloe mit E. Schaͤfer. 


—— 
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mit Igfr. L. Selling. 
Durch bedeutende neue Zuſendungen ge⸗ 
wann mein Gigarren »Lager eine große Aus⸗ 


D ie Niederlage 8 wahl und theile ich dies meinen geehrten 


des von den Gebruͤdern Eulner fabri⸗ Kunden zur gütigen Beachtung mit, 


titten echte n indiſchen a E. A. T. Weiß, 
Würfelzuckers am Neumarkt Nr. 42. 
bei W. Schiff in Breslau, un 


Beſten Shlauer Rol Tabak, ü 
3 80 — 4 Richter, Frie⸗ 
drich⸗Wilhelmſtraße Nr. 2. 
Sunferufteaße Xr. 80, |- Eine Börfe mit Geld ift den 25. Auguſt 
und Ro ſimarkt Nr. 13, gefunden worden. Der Verlierer kann ſich 


empfiehlt ihr ſtets affortictes Lager die⸗ — N ed Straße Nr. 78 im Zweikegel 
ſes vorzuͤglichen und vortheilhaften Zuk⸗ J. G. Urban, 
kers in allen Gattungen ; Dam en⸗Schuh⸗Verfertiger. 


zu den Fabrikpreiſen. 1 Ein Woachtelbund vat ſich eingefunden 


Dieſes inſonders hieſigen und auswärtigen und kann am Rathhauſe Nr. 26, in 
Wiederverkaͤufern ee Beachtung. | pfang genommen werden. * 


nrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


wurde faſt ganz von ihrer Rivalin, der reizen⸗ 


gegen ihre Feinde zu 


— —— 


